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„Sticht, SRuîel, toeun'S mir um'« ©polten mj|, t)ött' id) bid) im

Soben gelaffen. $8r' mid) rttfig au unb fnïjr nid)t gtcid) in bie Suft

mie ein aufgefcfeuifter ©pietfafn : bu bift ein tluger SBurfdj, wie e« in

9îf facf nitft gmei gibt unb ftiinbeft and) unferm ©emeinberat ni|t übler

an, al« bie alten ©cfnarcfer unb Smbatler, wetcfe barin fiotfen. $eft,

weift bu, faben fie ben grofen SßrücEenftreit unb tonnen nidjt ein« werben.

®er Sobeftini, in beffen £au«cfcn bn arbciteft, Wirb bir Wofl oom ©treit

genug öorgeprebigt faben. ®u bift e« gewefen, ber ifuen gut %tbrüde

berfolfen fat. SBarft bit nun bamat« fo einfältig, fo ïannft bu'« feute

wieber fein, ®erfenige aber, ber bieêmat ben 3ïffacfent au« ber stemme

fiilfe, ber würbe gum minbeften ©emeinbrat. Urtb wer fällte benn fo

etwa« beffer cinfäbcln tonnen, al« ein ©eftteiber? — Sftun überbeut'«:

„Stein ©tödtein tann'« fcf tagen, wa« b'ßicb mag ertragen." Iber £erg

mufj einer f'aben, Jperg unb ®örfi, war' id) ein fpofenmann ober blofj

ein .'pofenntannbli, Sßräfibent wollt' id) werben, ob'« faue ober fteefe

unb

„üftaramt, SOiarann fifric e« oben im ©itiwatb.

„Qeft lauf, üftufel, ber Sub folt mid) gum ©ffen, förft, e« läutet

«Mittag im Sftffadjer Stircftein, er tonnt un« öcrfifwafctt." Srübgeftimmt

unb finnenb erfob fief ber ©dfneiber, brüdte bem SRaitli bie §anb unb

fefritt bann traumöerloren nibwärt«.

„Sftocf ein«!" fdfrie ifin bie Jungfer nadf, „fefid mir ben 3öui=

fdjreiner in« ©iti, fag' ifm, itf fätt' ifm etwa« wenige« gu fagen unb

etwa« üiel cingufd)cnten, leb gefuttb!"

„$a, Ja", gab er guriid unb murmelte öor fid) fin: „2Ba« fat fie

gefagt: „Stein ©tödlcin tann'« f(flogen, wa« b'Sieb mag ertragen". —

$dj bin bei ©Ott ein redjter ©cfneiber."
(©cfluf fotgt.)

•5-X-5*

ïîatfjbnicf Ijerboten. fjUnbCtt
SSott 3:. §. S3 ü t.

©te ©efcE)id)te ijl bie Sefjrmeijlenn ber 3Dte(d)bett.

®er 1. Sluguft be« $afre« 1891 war für ba« ©dfweigerbolt ein

£ag frofer ©rinnerung. ©lodenflang ertönte in alten ©auen unfere«

Saterlanbe«, Don ber föcfften Stlpcntapelte tlang e« fernieber, unb au«

©täbten unb Dörfern ber ©bene fdjallte c« Antwort. ®cr SSinger am

ßemanftranb, ber ftifdjer am Sobenfce, ber fürte unb fgägcr be« Ç>otï)=
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„Nein, Mukel, wcnn's mir um's Spotten wär, hätt' ich dich im

Boden gelassen. Hör' mich ruhig au und fahr nicht gleich in die Luft

wie ein aufgescheuchter Spielhahn: du bist ein kluger Bursch, wie es in

Ryßach nicht zwei gibt und stündest auch unserm Gemeinderat nicht übler

an, als die alten Schnarcher und Tabakler, welche darin hocken. Jetzt,

weißt du, haben sie den großen Brückenstreit und können nicht eins werden.

Der Bodestini, in dessen Häuschen du arbeitest, wird dir wohl vom Streit

genug vorgepredigt haben. Du bist es gewesen, der ihnen zur Notbrücke

verholfen hat. Warst du nun damals so einfällig, so kannst du's heute

wieder sein. Derjenige aber, der diesmal den Ryßachern aus der Klemme

hülfe, der würde zum mindesten Gemeindrat. Und wer sollte denn so

etwas besser einfädeln können, als ein Schneider? — Nun überdenk's:

„Kein Glöcklein kann's schlagen, was d'Licb mag ertragen." Aber Herz

muß einer haben, Herz und Dörfi, wär' ich ein Hosenmann oder bloß

ein Hosenmanndli, Präsident wollt' ich werden, ob's haue oder steche

und ."
„Marann, Marann! schrie es oben im Sitiwald.

„Jetzt lauf, Mukel, der Bub holt mich zum Essen, hörst, es läutet

Mittag im Rhßacher Kirchlein, er könnt uns verschwatzen." Trübgestimmt

und sinnend erhob sich der Schneider, drückte dem Maitli die Hand und

schritt dann traumverloren nidwärts.

„Noch eins!" schrie ihm die Jungfer nach, „schick mir den Wui-

schreincr ins Siti, sag' ihm, ich hätt' ihm etwas weniges zu sagen und

etwas viel einzuschenken, leb gesund!"

„Ja, ja", gab er zurück und murmelte vor sich hin: „Was hat sie

gesagt: „Kein Glöcklein kann's schlagen, was d'Lieb mag ertragen". —

Ich bin bei Gott ein rechter Schneider."
(Schluß solgt.)

»z-x^»

Nachdru-k Hor hundert Jahren.
Von I. H. Büchi.

Die Geschichte ist die Lehrmeisterin der Menschheit.

Der 1. August des Jahres 1891 war für das Schwcizervolk ein

Tag froher Erinnerung. Glockenklang ertönte in allen Gauen unseres

Vaterlandes, von der höchsten Alpcnkapclle klang es hernieder, und aus

Städten und Dörfern der Ebene schallte es Antwort. Der Winzer am

Lemanstrand, der Fischer am Bodensee, der Hirte und Jäger des Hoch-
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gcbirgcd, bcr iîanbutaun uub ©täbtcr bcr Sicherung, fie alle toarcit
burdjbrnngen bon freubiger Segeifterung unb nationalem ©tolg — fie
feierten bic «Stiftung bed erften ©d)toeigcrbunbcd, bie 600 ^aïjre gubor
an ben Ufern bed Siertoalbftätterfeed in aller ©title fid) Bollgogcn. 2Bic

gang anbere <Sefüf)le ruft bad ^al)r 1898 in und toad)! ©d erinnert
und att bic $eit ber größten Slot, bic unfer Saterlanb je betroffen, ed

fütjrt und an bad (Srab bed alten ©djtocigcrbunbed. ©o unangenehm
bic ©rinucrung an biefe trüben Reiten and) für und fein mag, fo toäre
cd bod) töricht, toottten toir bic gage bed Unglücfd gang oergeffen; benn
fie reben eine getoattige ©pradje, fie rufen und ernft matjnenb gu: „Sftachtd
beffer " (Sä ift barurn tooljl nicht unfdjicflich, toenn toir bic 9îeif)e ge=

fd)id)tlid)cr ©reigniffe, bie ben gall bed alten ©djtoeigerbunbed ^er6ei=
führten, itt ®ürge an und Borübergieljen laffen unb im (Seifte und aud)
borthin oerfetgen, too oor hunbert fahren auf blutigem ©d)lacl)tfelb, toenn
nicht bie Unabhängigfeit, fo bod) bie ©Ijre unferer Nation gerettet tourbe,
borthin, tob heute auf hohem ©cnfeufer ber ftolge Dbclidf Bon 9?cuenegg,
ein SEBahrgeichen beutfch»!«h>oeigerifd)cr Solfsfraft, hinüberfdjimmert in bie

toelfchcn Sanbe, aber and) borthin, too bom büftern SßatÖcdfaum bie ge=

brod)ene ©äule im (Srauljolg traurig ernft über grüne Triften blieft.
Slid ein Stoatdtocfcu fcltfamcr Strt hat fid) bic alte ©ibgcnoffenfdjaft

tocüjrenb ungefähr gtoeier ^ahrt)unberte im pergen bed bcutfd)cn 9îeichcd
gebitbet. Qhte ©ntroieflung bollgog fid) unter bcr 2ßed)fettoirfnng gtoeier
Gräfte, einer angichcnbcn unb einer abftoßenben. ®ic|e beiben Gräfte finb
einerfeitd ber ©elbftert)altungdtrieb, anberfeitd ber .Qentrifugatgeift, ein
ber gcrmanifd)cn Söffe urcigeited Sîerïmal. Schürfte jener, baß fid)
©täbte unb Sauber in unfern oberbcutfdjeu (Sauen gum Sunbe gufammem
taten, fo hielt biefer biè Scrbünbetcn ftetd in getoiffer ©ntfernung bon
einanber. SBoI)l fd)ien bie urfprünglidje Einlage ber ^Bereinigung auf
einen Sunbcdftaat hingntocifen, allein bcr Seitritt mädjtiger ©täbte, bie

getoillt toaren, eine eigene, felbftftänbige fßolitif gu bcrfolgen, führte gum
©taatenbunbe. ©o lange ber Seftanb bed jungen ©taated bon außen
irgenbtoie in grage geftellt toar, erhielt ber ©clbftcrt)altungdtrieb ber Orte
ftetd gemeinfame Nahrung unb tourbe beftänbig in 31tem erhalten. ®ad
tear bcr gall Bon bem SDÏomcntc an, ba auf ben £öf)en bed Sforggrtcn
bad ©d)tocigcrfd)toert gum erften 3Wal im Kampfe aufbiete bid gu jenem
toilben ^ricgdgetümmel auf Sorbitalicnd Tiefebenen, bie gn einem großen
(Srab bcr fd)tocigerifd)en $ugcnb »erben follten. SBäßrenb biefer 220
^aljre bauernben ©nttoieflung bed alten ©djtocigerbunbcd hatte fich ein
lebenbiged, fdjtocigcrifched Sationalgefül)! audgebilbet, toeld)ed nad) unb nad)
fo mächtig tourbe, baß ed bie gefd)loffe.nen Sünbe aid audreid)enb unb
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gcbirgcs, dcr Landmnun und Städter der Niederung, sic alle warm
durchdrungen von freudiger Begeisterung und nationalem Stolz — sie

feierten die Stiftung des ersten Schweizcrbundcs, die 600 Jahre zuvor
an den Ufern des Vierwaldstättersccs in aller Stille sich vollzogen. Wie
ganz andere Gefühle ruft das Jahr 1898 in uns wach! Es erinnert
uns an die Zeit der größten Not, die unser Vaterland je betroffen, es

führt uns an das Grab des alten Schwcizcrbundes. So unangenehm
die Erinnerung an diese trüben Zeiten auch für uns sein mag, so wäre
es doch töricht, wollten wir die Tage des Unglücks ganz vergessen; denn
sie reden eine gewaltige Sprache, sie rufen uns ernst mahnend zu: „Machts
besser!" Es ist darum wohl nicht unschicklich, wenn wir die Reihe ge-
schichtlichcr Ereignisse, die den Fall des alten Schweizerbundes herbei-
führten, in Kürze an uns vorüberziehen lassen und im Geiste uns auch

dorthin versetzen, wo vor hundert Jahren auf blutigem Schlachtfeld, wenn
nicht die Unabhängigkeit, so doch die Ehre unserer Nation gerettet wurde,
dorthin, wd heute auf hohem Senscufer der stolze Obelisk von Neuenegg,
ein Wahrzeichen deutsch-schweizerischer Volkskraft, hinübcrschimmcrt in die

welschen Lande, aber auch dorthin, wo vom düstern Waldessaum die ge-
brochene Säule im Grauholz traurig ernst über grüne Triften blickt.

Als ein Stantswcscn seltsamer Art hat sich die alte Eidgenossenschaft
während ungefähr zweier Jahrhunderte im Herzen des deutschen Reiches
gebildet. Ihre Entwicklung vollzog sich unter dcr Wechselwirkung zweier
Kräfte, einer anziehenden und einer abstoßenden. Diese beiden Kräfte sind
einerseits der Selbsterhaltungstrieb, anderseits dcr Zcntrifugalgeist, ein
der germanischen Rasse ureigenes Merkmal. Bewirkte jener, daß sich

Städte und Länder in unsern oberdeutschen Gauen zum Bunde zusammen-
taten, so hielt dieser die Verbündeten stets in gewisser Entfernung von
einander. Wohl schien die ursprüngliche Anlage der Vereinigung auf
einen Bnndesstaat hinzuweisen, allein dcr Beitritt mächtiger Städte, die

gewillt waren, eine eigene, sclbstständige Politik zu verfolgen, führte zum
Staatenbunde. So lange der Bestand des jungen Staates von außen
irgendwie in Frage gestellt war, erhielt der Selbsterhaltungstrieb der Orte
stets gemeinsame Nahrung und wurde beständig in Atem erhalten. Das
war der Fall von dem Momente an, da auf den Höhen des Morgartcn
das Schwcizcrschwert zum ersten Mal im Kampfe aufblitzte bis zu jenem
wilden Kricgsgetümmel auf Norditalicns Tiefebenen, die zu einem großen
Grab dcr schweizerischen Jugend werden sollten. Während dieser 220
Jahre dauernden Entwicklung des alten Schwcizerbundcs hatte sich ein

lebendiges, schweizerisches Nationalgefühl ausgebildet, welches nach und nach
so mächtig wurde, daß es die geschlossenen Bünde als ausreichend und
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cine engere ^entralifation aid unmiis erfdjeinen ließ. ©erabe in gotten

größter ©efnljr fd)Iug bicfed fräftige ï)îationatgcfût)t btâinetlen mit eïe=

mentarer ©etoatt burdj, übermanb ben toten ©ud)ftaben ber alten ©eparat«

bünbe unb bradjte Kraftanftrengungen fjeroor, bie unfere ©emmtberung

Oerbienen. $d) erinnere beifpietdmeife an jenen 9<îiefenmarfd) ber giirdjcr
nnb itérer oerbünbeten Dftfdpoeiger, burd) ben fie ifjr tanged gögcrn üor

ber ©dfladjt bei Spurten mieber gut gu madjen fudjten, inbem fie, aid

enbtid) bie Kunbe gefommen mar, baß bie ©aane= unb ©enfetinic bebrotjt

fei, in brei Sage bie ©trede oon 140 tin. burd)ntaßen. Sarnald fd)ien

nod) bad @efül)I oortjanben gemefen gu fein, baß ed cine @ d) m c i 5 e r=

g r e n § e gebe.

©obatb aber jcmeilen bie Krifid iiberftanben unb ber ©emeid für
bie (£çiften§fâf»igfeit bed ©taated erbracht mar, mainte and) gteid) ber

abftoßenbe ©onbertrieb ber ©unbedgtieber feine 3ïiad)t gettcnb. S)ie

©ntmidlung bed ©wtbed ber „ad)t alten Orte" tjatte unter beftänbiger

©efaljr oon außen einen Zeitraum oon fünfzig gafjren in Stnfprud) ge=

nomrnen; aber metjr atd t)unbertunbfed)gig $af)re oerftridjen, bid bent

©unbe fünf meitere Orte gugefüt)rt mareu, unb aud) ba Ijat bie 2tufnaf)me

neuer ©lieber jemeiten nur in ober unmittelbar nad) geiten größter na«

tionater ©rregung unb Stnfpannung atter Gräfte ftattgefunben unb gc=

mößntid) nur mit großer 5D7üf)e. 3Benn fo biefer ©onbergeift auf bcr

einen ©eite bie größere Stnnatjerung ber eigentlichen ©unbedgtieber unb

bie ©ermetjrung iljrer 9lngat)I erfdjmerte ober gar oerljinberte, fo bemirtte

er auf ber anbern ©eite, baß gat)treid)e ©ebiete, bie burd) ifjre geogra«

pljifdje Sage gang auf ben gufammenljang mit bem©unbe attgemiefen maren,

oon bemfetben gerabegu abgeftoßen ober bod) nur fdpoacf) erfaßt mürben.

@0 tarn ed, baß bie territoriale 9ludbet)nung ber atten ©ibgenoffen«

fdjaft ba unb bort bie oon ber Statur oorgegeidpreten ©renken nid)t er«

reicfjte, baß bie ißeriptjerie bed ©efamtftaated eine fdjmadje, ja teitmeife

gefätjrtidje blieb unb biefer ftetd ein munbertidjed ©emifd) oon bemotra«

tifdjen, ariftotratifdien unb monardjifdjen ©taatdtörpern barftedte. ®en

gangen ©efilgftanb bed ©taated, mie er 1798 bei feinem Untergang fid)

barbot, pflegt man in brei Kategorien einzuteilen : bie breigetjn Orte, bie

gugemanbten unb bie ©ogteien.
Unter ben breigetjn Drten, bie in fefjr oerfdjiebenen Smtbedoer«

pttniffen gu einanber ftanben, bitbeten bie „adjt atten Drte", oier Sauber

unb oier ©täbte, bid gum Untergang bed ©taated einen engen Kreid,
bem bie ©iege oon ©empad) (1386) unb ÜDZurten (1476) ein befonbered

Slnfeljen oertietjen. ©rft nad) fernerer, gefatjrbroijenber innerer ©pannung
tonnte ber SBieberftanb bcr Sänber gegen bie ©rmeiterung bed ©unbed
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cine engere Zentralstation als unnütz erscheinen ließ. Gerade in Zeiten

größter Gefahr schlug dieses kräftige Nationalgefühl bisweilen mit clc-

mentarer Gewalt durch, überwand den toten Buchstaben der alten Separat-
bünde und brachte Kraftanstrengungen hervor, die unsere Bewunderung

verdienen. Ich erinnere beispielsweise an jenen Riesenmarsch der Zürcher

und ihrer verbündeten Ostschweizer, durch den sie ihr langes Zögern vor

der Schlacht bei Murten wieder gut zu machen suchten, indem sie, als

endlich die Kunde gekommen war, daß die Saane- und Senselinie bedroht

sei, in drei Tage die Strecke von 140 km. durchmaßen. Damals schien

noch das Gefühl vorhanden gewesen zu sein, daß es eine Schweize r-

grenze gebe.

Sobald aber jcweilen die Krisis überstanden und der Beweis für
die Existcnzfähigkeit des Staates erbracht war, machte auch gleich der

abstoßende Sondertrieb der Bundesglieder seine Macht geltend. Die

Entwicklung des Bundes der „acht alten Orte" hatte unter beständiger

Gefahr von außen einen Zeitraum von fünfzig Jahren in Anspruch ge-

nommen; aber mehr als hundertundsechzig Jahre verstrichen, bis dem

Bunde fünf weitere Orte zugeführt waren, und auch da hat die Aufnahme

neuer Glieder jeweilen nur in oder unmittelbar nach Zeiten größter na-

tionaler Erregung und Anspannung aller Kräfte stattgesunden und gc-

wöhnlich nur mit großer Mühe. Wenn so dieser Sondergeist auf der

einen Seite die größere Annäherung der eigentlichen Bundesglieder und

die Vermehrung ihrer Anzahl erschwerte oder gar verhinderte, so bewirkte

er auf der andern Seite, daß zahlreiche Gebiete, die durch ihre geogra-

phische Lage ganz aus den Zusammenhang mit dem Bunde angewiesen waren,

von demselben geradezu abgestoßen oder doch nur schwach erfaßt wurden.

So kam es, daß die territoriale Ausdehnung der alten Eidgenossen-

schaft da und dort die von der Natur vorgezeichneten Grenzen nicht er-

reichte, daß die Peripherie des Gesamtstaates eine schwache, ja teilweise

gefährliche blieb und dieser stets ein wunderliches Gemisch von demokra-

tischen, aristokratischen und monarchischen Staatskörpern darstellte. Den

ganzen Besitzstand des Staates, wie er 1798 bei seinem Untergang sich

darbot, pflegt man in drei Kategorien einzuteilen: die dreizehn Orte, die

Zugewandten und die Vogteien.
Unter den dreizehn Orten, die in sehr verschiedenen Bundesver-

Hältnissen zu einander standen, bildeten die „acht alten Orte", vier Länder

und vier Städte, bis zum Untergang des Staates einen engen Kreis,
dem die Siege von Sempach (1386) und Murten (1476) ein besonderes

Ansehen verliehen. Erst nach schwerer, gefahrdrohender innerer Spannung
konnte der Wiederstand der Länder gegen die Erweiterung des Bundes
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übermunben unb btefer bitrdf) Aufnahme neuer ©täbte in ben ©taub gefc|t
merben, fid) in lurgem, ettergifdE) geführtem Kampfe bom beutfdjen ©eid)
ju trennen, ^fjren §lbfd)luß fanb bie @ibgenoffenfd)aft ber XIII Drte
im $al)re 1513 burd) Stufnatjme Slp^engettg in ben ©unb. ®iefe ?tuf=
nähme fiel in bie geit ber großen mailänbifdjen gelbjüge, in benen ber
Heine ©chmeigerbunb bie ©îad)t $ranlreid)3 gu ©oben marf unb ben

®önig biefeë SanbeS oerpflichtete, bem heiligen ©ater in ©om alle feine
©djlöffer unb ©täbte herauszugeben, feiner ©lajeftät bem romifdjen ®aifer
unb ber £errfd)aft Defterreid) bie Sanbfd>aft £od)burgunb unb alle anbern
^errfdfaften, bie an granlreid) flößen, ungeftört zu betaffen, baS Herzogtum
©îailanb nnb bie ©tabt Stfti nnb ©remona unoerjitgltd) ju tpanben ber
©ibgcnoffen zu räumen nnb biefen fobann nod) 400,000 ©onnenfronen
in f]ürid) auszuzahlen. ©ine foldfe ©prodfe rebete man im Slnfang beS

16. $ahrl)unbertS bem melfd)en 97ad)barn im SBeften gegenüber! £>ie alte
©ibgenoffenfdjaft mar zur ©roßmad)t emfoorgeftiegen

51n bie XIII Drte, beren ©ebiet burd) mehr als gmanjig Unter*
tanenlanbe ober ©ogteien gu einem gufammenfiängenben ©anjen oerbunben
mar, lehnte fid) eine ©d)ar oon ßugemanbten unb ©ermanbten an. @3

fiub zunädjft im Ämtern beS ©unbeS brci ßmergftaaten : ©erfau, 9îahf>erS=
mil unb bie Slbtei ©ngelberg. Sin ber ißerihherie lagen bas ©istum ©afel,
bie ©tabt ©iel, bie Stbtei ©t. ©allen, bie ©tabt ©t. ©allen, ber rätifcße
©unbeSftaat, bie bemoïratifd)e fïîefoubïif äBalliS, bas prftentum Beuern
bürg unb enblid) ohne ^ufammenßang mit bem ©efamtftaate bie ©täbte
©enf unb ©îûtjlfyaufen. £)aS mar baê ©ebiet beS ©taateS zur .geit
feines Unterganges. 2tber feine ©7ad)tfhhäre reifte einft nod) oiel meiter,
benn zu ben ©ermanbten gehörten aud) bie §erjoge oon Sot^ringen unb
©Württemberg, bie ©raffd)aft ©îompelgarb, bie ©täbte ©efançon unb
Sîottmeil, ber ©raf oon Slrona, ber ©îarlgraf oon Sßontferrat unb ber
©ifdjof oon Sobi. ®er ratifie ©unb vermittelte bie birefte ©erbinbung
mit ber ©cfmblif ©enebig, unb gegen bie melfdjen 97ad)barlänber maren
meit über bie natürlichen ©rengen hinauSreidjenbe, bebeutenbe ©ebiete in
ein ©erf)ältniS zum ©unbe gebracht, ba§ .man heute mit bem Tanten
ißroteltorat bezeichnen mürbe : es ift im Sßeften bie $reigraffd)aft ©urgunb,
im ©üben baS tperzogtum ©îailanô.

©fit Diel Heroismus, mit großem nationalem ©d)mung unb einem
gemiffen ©djarfblid mar bie alte @ibgenoffenfd)aft loder jufammengefügt
morben, aber ju einer rechtlichen ©inljeit brachte fie eS nie; benn
ihr mar leine naturgemäße, frieblid)e grnrtentmicllung befdjieben, nein, in
einem Zeitraum oon etmaS mehr als 250 fahren follte fie mieber bege-
nerieren, jerbrödcln unb erftarren!
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überwunden und dieser durch Aufnahme neuer Städte in den Stand gesetzt

werden, sich in kurzem, energisch geführtem Kampfe vom deutschen Reich
zu trennen. Ihren Abschluß fand die Eidgenossenschaft der XIII Orte
im Jahre 1513 durch Aufnahme Appenzells in den Bund. Diese Auf-
nähme fiel in die Zeit der großen mailändischen Feldzüge, in denen der
kleine Schweizerbund die Macht Frankreichs zu Boden warf und den

König dieses Landes verpflichtete, dem heiligen Vater in Rom alle seine
Schlösser und Städte herauszugeben, seiner Majestät dem römischen Kaiser
und der Herrschaft Oesterreich die Landschaft Hochburgund und alle andern
Herrschasten, die an Frankreich stoßen, ungestört zu belassen, das Herzogtum
Mailand und die Stadt Asti und Cremona unverzüglich zu Handen der
Eidgenossen zu räumen und diesen sodann noch 400,000 Sonnenkronen
in Zürich auszuzahlen. Eine solche Sprache redete man im Anfang des
16. Jahrhunderts dem welschen Nachbarn im Westen gegenüber! Die alte
Eidgenossenschaft war zur Großmacht emporgestiegen!

An die XIII Orte, deren Gebiet durch mehr als zwanzig Unter-
tanenlande oder Vogteien zu einem zusammenhängenden Ganzen verbunden
war, lehnte sich eine Schar von Zugewandten und Verwandten an. Es
sind zunächst im Innern des Bundes drei Zwergstaaten: Gersau, Rappers-
wil und die Abtei Engelberg. An der Peripherie lagen das Bistum Basel,
die Stadt Viel, die Abtei St. Gallen, die Stadt St. Gallen, der rätische
Bundesstaat, die demokratische Republik Wallis, das Fürstentum Neuen-
bürg und endlich ohne Zusammenhang mit dem Gesamtstaate die Städte
Genf und Mühlhausen. Das war das Gebiet des Staates zur Zeit
seines Unterganges. Aber seine Machtsphäre reichte einst noch viel weiter,
denn zu den Verwandten gehörten auch die Herzoge von Lothringen und
Württemberg, die Grafschaft Mömpelgard, die Städte Besançon und
Rottwcil, der Graf von Arona, der Markgraf von Montferrat und der
Bischof von Lodi. Der rätische Bund vermittelte die direkte Verbindung
mit der Republik Venedig, und gegen die welschen Nachbarländer waren
weit über die natürlichen Grenzen hinausreichende, bedeutende Gebiete in
ein Verhältnis zum Bunde gebracht, das man heute mit dem Namen
Protektorat bezeichnen würde: es ist im Westen die Freigrafschaft Burgund,
im Süden das Herzogtum Mailand.

Mit viel Heroismus, mit großem nationalem Schwung und einem
gewissen Scharfblick war die alte Eidgenossenschaft locker zusammengefügt
worden, aber zu einer rechtlichen Einheit brachte sie es nie; denn
ihr war keine naturgemäße, friedliche Fortentwicklung beschicken, nein, in
einem Zeitraum von etwas mehr als 250 Jahren sollte sie wieder dege-
nerieren, zerbröckeln und erstarren!
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©erabe ht bcr $eit, ba ber «Staat auf bcm ©ißfet feiner 9Dad)t

ftanb nub eg ben Slnfdjein t)atte, atS ob er aud) innertid) erftarlen föüte,

naljtn eine Scmcgung ißren Anfang bie für bic gortentmidlung bcr ©ibgc»

noffettfdEjaft bic unfjeiloollften folgen f)atte. @ê ift bie Deformation. Der

Umftanb, baß biefe geiftige Semegung nid)t ooltftänbig burd)gufd)lagen

üermod)te, bemirfte eine ©paltung beg ©efamtftaateg in gmei .steile. 91n

©teile beg politifdjen ©ebanfenê trat non nun an ber religiöfc, ^ntcrcffcn

beg gemeinfanten Saterlanbeg gab eg taunt ntefjr nnb jeneg in Äatttpf

unb Dot fo mädjtig erftarfte ©efüf)l nationaler ^ufaminengetjörigieit ber»

blaßte. 9111eg mag bic beiben Dcligiongparteien im Saufe gmeicr ^al)r=

fynnberte gur innern Drganifation beg Sttnbcg guftanbe brachten, liegt

nnê in nier Verträgen bor, bie jemcilen, nnb bag ift ja begeießnenb genug,

guftanbe gclommcn finb, nad)bent man norßer mit ber blanfen Sßaffe gegen»

cinanber geftritten l)atte. Stuf ben letzten biefer Verträge, ben 9taraucr

^rieben bom $al)re 1712, ftü|t fid) bag gegenfeitige Serpltttig ber beiben

®onfeffioncn big gum Untergang beg ©taateg.

©in eingiger Ort l)at trotj ber lonfeffioncllen ©paltung feine euer»

gifd)e fßolitif gegen außen fortgefefct. @g ift Sern, bag 1536 bie 3Saabt

eroberte unb 1547 mäßrenb beg fd)malfalbifd)cn Sriegeg ernftlid) an bie

Sefefeung ber greigraffdjaft Surgunb badjte, Slbcr burcl) bie ©roberung

ber SBaabt fetjte Sern gemiffermaßeu ben einen [yuß außerhalb beg

Sunbeglreifeg, betttt bie fatfjolifdjen Orte Maren nientalg bagtt gu betrugen,

biefeg neugemonnene Saub itt ben fdjloeigerifdjen ©djitß aufgunefjmen.

SBenn bie SBaabt benttod) ber ©dpneig ert)altcn blieb, fo ift bag cingig

bag Serbienft Serag, bag burd) ©infüßrung ber Deformation bag Sanb

feinem frütjern ©taatgoerbanbe entfrembetc.

9tlg Sanb, bag bie burd) ben religiöfen ©egenfatg entgtoeiten Sriiber

gnfamment)ielt, füßrt man gemöfnlity bie britte Kategorie beg cibgenöffU

fdjen STerritorialbeftanbeg an, bic Sogteien ober Untcrtanenlanbe, bie teilg

non eingelnen, teilg oott allen Drtcn beljerrfdjt mürben. Skid) fläglidjcg

Sanb, bag eingig auf bcr ©emeittfeßaft materieller ^ntereffett beruhte

2öenn aitcl) gugegebett merbett muß, baß bie $rcil)cit in ben Sogteien

nidjt fo gang unb gar unterbriieft mar, fo ift bod) bie fd)ledjte Scrmaltung

biefer ©ebietc eine unbeftreitbarc ©atfadje. öftren £üf)epunft erreichte

biefe 9Dißmirtfd)aft mot}! im ©effitt. ©in gürdjerifeßer Slbgcorbneter, ber

im üluguft 1779 in biefe „ennetbirgiften Sogteien" laut, fdjrcibt in

einem Sriefe: ,,©efd)äftc gibt eg I)ier meljr, alg id) oermutetc. löeg
aber ift nur ©ntfdjeibung non fßrogeffen, bie mit menigen lugnafjmen

bloß geringe £rölereien finb. ®ic Ijiefigen ©efe^e finb oortrefflid) gefd)idt

bagu. ©eftern t;at in einem fßrogeffe einmal and) f)ier bie 91rmnt gegen
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Gerade m der Zeit, da der Staat auf dem Gipfel seiner Macht

stand und es den Anschein hatte, als ob er auch innerlich erstarken sollte,

nahm eine Bewegung ihren Anfang die für die Fortentwicklung der Eidgc-

nossenschaft die unheilvollsten Folgen hatte. Es ist die Reformation. Der

Umstand, daß diese geistige Bewegung nicht vollständig durchzuschlagen

vermochte, bewirkte eine Spaltung des Gesamtstaatcs in zwei ^eile. An

Stelle des politischen Gedankens trat von nun an der religiöse, Interessen

des gemeinsamen Vaterlandes gab es kaum mehr und jenes in Kampf

und Not so mächtig erstarkte Gefühl nationaler Zusammengehörigkeit vcr-

blaßte. Alles was die beiden Religionsparteien im Laufe zweier Jahr-

Hunderte zur innern Organisation des Bundes zustande brachten, liegt

uns in vier Verträgen vor, die jeweilen, und das ist ja bezeichnend genug,

zustande gekommen sind, nachdem man vorher mit der blanken Waffe gegen-

einander gestritten hatte. Auf den letzten dieser Verträge, den Aaraucr

Frieden vom Jahre 1712, stützt sich das gegenseitige Verhältnis der beiden

Konfessionen bis zum Untergang des Staates.

Ein einziger Ort hat trotz der konfessionellen Spaltung seine ener-

zische Politik gegen außen fortgesetzt. Es ist Bern, das 1536 die Waadt

eroberte und 1547 während des schmalkaldischcn Krieges ernstlich an die

Besetzung der Freigrafschaft Burgund dachte. Aber durch die Eroberung

der Waadt setzte Bern gewissermaßen den einen Fuß außerhalb des

Bundeskreises, denn die katholischen Orte waren niemals dazu zu bewegen,

dieses neugewonnene Land in den schweizerischen Schutz aufzunehmen.

Wenn die Waadt dennoch der Schweiz erhalten blieb, so ist das einzig

das Verdienst Berns, das durch Einführung der Reformation das Land

seinem frühern Staatsvcrbnnde entfremdete.

Als Band, das die durch den religiösen Gegensatz entzweiten Brüder

zusammenhielt, führt man gewöhnlich die dritte Kategorie des cidgenössi-

scheu Territorialbestandes an, die Vogteicn oder Nntertanenlande, die teils

von einzelnen, teils von allen Orten beherrscht wurden. Welch klägliches

Band, das einzig auf der Gemeinschaft materieller Interessen beruhte!

Wenn auch zugegeben werden muß, daß die Freiheit in den Vogteicn

nicht so ganz und gar unterdrückt war, so ist doch die schlechte Verwaltung

dieser Gebiete eine unbestreitbare Tatsache. Ihren Höhepunkt erreichte

diese Mißwirtschaft wohl im Tcssin. Ein zürcherischcr Abgeordneter, der

im August 1779 in diese „cnnctbirgischen Vogteicn" kam, schreibt in

einem Briefe! „Geschäfte gibt es hier mehr, als ich vermutete. Alles

aber ist nur Entscheidung von Prozessen, die mit wenigen Ausnahmen

bloß geringe Trölereicn sind. Die hiesigen Gesetze sind vortrefflich geschickt

dazu. Gestern hat in einem Prozesse einmal auch hier die Armut gegen
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Seidjtum, freiltd) mit etioad Sîûge, bie @5erccï)tigïeit erlangen fönnen."
Oie ©trage über ben Sîontc Senere mar bie einzige in ber ©djtoeig,
bic bttrcg Sauber unfidger gemalt mnrbe, unb bem Hebet mar nitïjt ab»

gugetfen, meit niemanb bie Soften für bie fßotigci aufbringen mottte.

SSit $ug unb Sedgt ift bic (Syiftcng oon llntertanentanben aid bie

grögte Stbnormität, bie in ber (Sibgcnoffenfdfaft oorganben mar, begeidgnet

morben, ba fie nid)t nur bem bemotratifdgen Sgarafter ber ©ibgenoffen

fdgnurftractd gumibertief, fonbern and) ben Seftanb bed Sunbed gefägrbete,
inbem fie eine gagtreidge Scoötfermtg fdguf, bie an ber ßrgaltung bed

(Sefamtftaatcd fein Qntercffe gaben tonnte. 9Xber aud) biefed gemeinfame

Sanb gmeifetgaften SBerted mnrbe nodg gur £>ätfte burcgfcgnitten in bem

oben crmägnten ^rieben oon 1712, bnrdg ben bte ftotgen ©ieger Sern
unb pridg rrtit attgugroger Süctficgtdtofigteit bie tatgotifdgcn Orte and

ber SKtregierung gemiffer Sogtcien ginandmarfen.

Oer retigiöfe (Segenfag, ber fid) nacg unb nadg audg in bie gering»

fiigigften ?Ingetegengeiten gineinbrängte, mar gum guten Seite aud) baran

©dgntb, bag bad SJegrloefen ber alten ©ibgenoffenfdjaft gang oernacglciffigt

mnrbe, unb fie im Stngenbtid ber grogen Sot fo ftägticg baftanb. $n
beut fogenannten „Sefcnfionatc" gattc man mögt einen Stntauf gu einer ge=

meinfamen ?trmecorganifation genommen, aber bie SJÎegrgagt ber tatgotifdjen
Orte mied, nacg bem Sorgegen oon ©d)mgg, jebc Scrpftidgtung mit ©pott
unb Stbfrgcu gurüd. ©o blieb bie ©orge für bie Sanbedoerteibigung ftetd
ben eingetnen Orten übertaffen, üon einer eingeitticgen $nftruttion unb

2tudrüftung ber SSannfcgaften tonnte feittc Sebe fein, ja ber Umftanb,

bag megr atd gmei ^agrgunberte lang bem Sanbe tcine ernfttidge (Sefagr

oon augett brogte, teiftete ber Sernadpffigung bed Söegrmefend Sorfdgub.
SBie ed in mititärifdjcr Segiegung oor gunbert $agren ba unb bort audfag,

gegt aud einer ©teile in ß. Sieinerd Sriefen über bie ©cgmeig (1791)
gcroor; ed geigt barin inbegug auf eine ®aoatteriemufterung in ©dgaff»

gaufen: „Sie ©ägmabron gägtte ungefägr 140 fDîann. Oie fßferbe maren

grögtenteitd etenb unb bie Seiter bcftanben meiftend aud alten, magr»

fdgeintid) gemieteten Seuten, beneit man ed fogteid) anfag, bag fie nie

SBaffen gefügrt, unb oietteidgt nie ein fßferb beftiegen, menigftend nicgt

lîraft genug gätten, irgenb einem f^einbe einen töblicgcn ©treid) gu Oer»

fegen. Siele maren nidgt einmal imftanbe, igre eigenfinnigen (Mute in
bie Seigc gu bringen unb mugteu fidg bager an bte ignen beftimmten

fßtäge fügten taffen. Seim 9tbguge bitbete tein eingiged (Stieb eine gerabc

Sinie, unb atte Stugenblicte mugte mau ipatt macgen, meitfbie igrer fßferbe

nidgt mädgtigen Seiter in tlnorbnung tarnen."
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Reichtum, freilich mit etwas Mühe, die Gerechtigkeit erlangen können."

Die Straße über den Monte Cenere war die einzige in der Schweiz,
die durch Räuber unsicher gemacht wurde, und dem Uebel war nicht ab-

zuhelfen, weil niemand die Kosten für die Polizei aufbringen wollte.

Mit Fug und Recht ist die Existenz von Untertanenlanden als die

größte Abnormität, die in der Eidgenossenschaft vorhanden war, bezeichnet

worden, da sie nicht nur dem demokratischen Charakter der Eidgenossen

schnurstracks zuwiderlief, sondern auch den Bestand des Bundes gefährdete,
indem sie eine zahlreiche Bevölkerung schuf, die an der Erhaltung des

Gesamtstaates kein Interesse haben konnte. Aber auch dieses gemeinsame

Band zweifelhaften Wertes wurde noch zur Hälfte durchschnitten in dem

oben erwähnten Frieden von 1713, durch den die stolzen Sieger Bern
und Zürich mit allzugroßer Rücksichtslosigkeit die katholischen Orte aus

der Mitregierung gewisser Vogteien hinauswarfen.

Der religiöse Gegensatz, der sich nach und nach auch in die gering-

fügigsten Angelegenheiten hineindrängte, war zum guten Teile auch daran

Schuld, daß das Wehrwesen der alten Eidgenossenschaft ganz vernachlässigt

wurde, und sie im Augenblick der großen Not so kläglich dastand. In
dem sogenannten „Defensionalc" hatte man wohl einen Anlauf zu einer ge-

meinsamen Armecorganisation genommen, aber die Mehrzahl der katholischen

Orte wies, nach dem Vorgehen von Schwyz, jede Verpflichtung mit Spott
und Abscheu zurück. So blieb die Sorge für die Landesverteidigung stets

den einzelnen Orten überlassen, von einer einheitlichen Instruktion und

Ausrüstung der Mannschaften konnte keine Rede sein, ja der Umstand,

daß mehr als zwei Jahrhunderte lang dem Lande keine ernstliche Gefahr
von außen drohte, leistete der Vernachlässigung des Wehrwesens Vorschub.

Wie es in militärischer Beziehung vor hundert Jahren da und dort aussah,

geht aus einer Stelle in C. Meiners Briefen über die Schweiz (1791)
hervor; es heißt darin inbezug auf eine Kavallcriemusterung in Schaff-
Hausen: „Die Schwadron zählte ungefähr 140 Mann. Die Pferde waren

größtenteils elend und die Reiter bestanden meistens aus alten, wahr-
scheinlich gemieteten Leuten, denen man es sogleich ansah, daß sie nie

Waffen geführt, und vielleicht nie ein Pferd bestiegen, wenigstens nicht

Kraft genug hätten, irgend einem Feinde einen tödlichen Streich zu ver-

setzen. Viele waren nicht einmal imstande, ihre eigensinnigen Gäule in
die Reihe zu bringen und mußten sich daher an die ihnen bestimmten

Plätze führen lassen. Beim Abzüge bildete kein einziges Glied eine gerade

Linie, und alle Augenblicke mußte man Halt machen, weilsdie ihrer Pferde
nicht mächtigen Reiter in Unordnung kamen."
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Oer gtnette llebelftanb, an bem neben ber tonfeffionellen ©paltung
bas alte ©taatsmefen ïranïte, mar bas fuïgefftoe Serlaffen ber bemotra=

tifdjen ©runblage beS ©taateS. Ourdj eine unmertlicf) aber ftetig fort»

fdjreitenbe, fdjamlofe bifurcation maren, befonberS in ben ©täbtetantonen,

einzelne menige ©efdjledjter im Saufe gmeier ^afjr^unberte in ben Sefi|
alter ©taatSgemalt gelangt. OaS Sorbitb gu biefem $uftanbe ^ offenbar

in bem $nftitute ber gemeinen fmrrfcljaften. Slber nidjt nur bas Sanb-

not! ber ©täbtetantone mürbe oon biefer fjamitienfjerrfdjaft betroffen unb

aller unb feber SJiitmirtung in ©taatSangelegenljeiten beraubt, ber gleite
ißrogefj fe|te fidt) auä) innerhalb ber fiäbtifdjen SJîauern fort, bis an ben

meiften Orten atte fiaatlidje ©ematt in einer gang engen ^örperfeffaft,
bem Meinen State, fid) anhäufte. Oaburd) mar ben einzelnen ©taatsmefen
bie breite ©rmtblage entzogen, unb mit Stedjt tonnte man fie jßtjramiben,
bie auf bie ©fn^e geftellt maren, üergleidjert.

@S liegt auf ber §anb, bafj bei einer fotdjen 91uSbitbung ber

„Striftotratie" unb totalen Stbfdjliefjung ber einzelnen Orte mandje bemo=

tratifdje ©inridjtung frütjerer Reiten gang beifeite geflohen ober iljrem

urfforünglidljen $mede entfrembet mürbe. $n ben erften Sünben mar ber

Anfang gu einem gemeineibgenöffifc^en SteifytSüerfaljren gemadjt, ber f^riebe

bon Saben, 1656, gemäljrleiftete auf biefem ©ebiete bie tantonale ©elbft=

Ijerrlidjteit. Oie eibgenöffifdje ^nterbention fobann, bie nod) 1489 bom

^ürdjeröolte gegen bie Obrigteit angerufen morben mar (Sßalbmannlfanbcl),

berlor im 17. unb 18. $aljrljunbert itjren allgemeinen ßljaratter unb

mürbe gum Sorredjt unb SBertgeug ber ^Regierungen. ©ingetne Orte

befafjen feit alter $eit eine Slrt Sîeferenbum. 2Bir feljen biefe bemotra*

tifdje ©inridjtung in ausgebeutetem Staff e im ratifdjen $reiftaate, mo

fie allerbingS gu ber allertlägtidjften fßöbetljerrfdjaft führte, fobann im

SßalliS, mo fie in befdjränttern formen meniger fd)äblid) mirtte. Sern
unb 3üricl) berfiigten über eine ©inridjtung, bie bem Seferenbum nalje

tarn, eS finb bie SoltSanfragen. $m 15. unb nod) bis gegen @nbe beS

16. $af)rl)unberts mürben biefe getegentlidj in ©gene gefegt unb bismeilen

mit burd)fcl)lagenbem ©rfolg ; iljnen Ijaben mir bie Serbinbung ber ©tabt

©enf mit ber ©ibgenoffenfdjaft gu oerbanten, 1584. Sou ba an aber

hielten eS bie gnäbigen Herren unb Obern unter iljrer äöürbe, in irgenb
einer mistigem Angelegenheit gum Solte Ijerabgufteigen, unb bie ?luS=

bilbung ber Ariftofratie naljm unaufljaltfam, menu aud) nid)t ungeftört,

ihren Fortgang. Oie Unruhen unb Gcmpörungen, an benen bie gmeite

fßeriobe unferer alten ©djmeigergefdjidjte fo reidj ift, finb nidjts anbereS

als 3udtatgen eines in Ueffeln gefd)lagenen, aber ungerftörbaren berno*

tratifdjen SottSgeifieS. 31m gemaltigften bäumte fid) biefer in jener grofjen
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Der zweite Uebelstand, an dem neben der konfessionellen Spaltung
das alte Staatswesen krankte, war das sukzessive Verlassen der demokra-

tischen Grundlage des Staates. Durch eine unmerklich aber stetig fort-
schreitende, schamlose Usurpation waren, besonders in den Städtekantonen,

einzelne wenige Geschlechter im Laufe zweier Jahrhunderte in den Besitz

aller Staatsgewalt gelangt. Das Vorbild zu diesem Zustande lag offenbar

in dem Institute der gemeinen Herrschaften. Aber nicht nur das Land-

Volk der Städtekantone wurde von dieser Familienherrschaft betroffen und

aller und jeder Mitwirkung in Staatsangelegenheiten beraubt, der gleiche

Prozeß setzte sich auch innerhalb der städtischen Mauern fort, bis an den

meisten Orten alle staatliche Gewalt in einer ganz engen Körperschaft,

dem kleinen Rate, sich anhäufte. Dadurch war den einzelnen Staatswesen
die breite Grundlage entzogen, und mit Recht konnte man sie Pyramiden,
die auf die Spitze gestellt waren, vergleichen.

Es liegt auf der Hand, daß bei einer solchen Ausbildung der

„Aristokratie" und lokalen Abschließung der einzelnen Orte manche demo-

kratische Einrichtung früherer Zeiten ganz beiseite geschoben oder ihrem

ursprünglichen Zwecke entfremdet wurde. In den ersten Bünden war der

Anfang zu einem gemeineidgenössischen Rechtsverfahren gemacht, der Friede

von Baden, 1656, gewährleistete aus diesem Gebiete die kantonale Selbst-

Herrlichkeit. Die eidgenössische Intervention sodann, die noch 1489 vom

Zürchervolke gegen die Obrigkeit angerufen worden war (Waldmannhandel),
verlor im 17. und 18. Jahrhundert ihren allgemeinen Charakter und

wurde zum Vorrecht und Werkzeug der Regierungen. Einzelne Orte

besaßen seit alter Zeit eine Art Referendum. Wir sehen diese demokra-

tische Einrichtung in ausgedehntestem Maße im rätischen Freistaate, wo

sie allerdings zu der allerkläglichsten Pöbelherrschaft führte, sodann im

Wallis, wo sie in beschränktem Formen weniger schädlich wirkte. Bern
und Zürich verfügten über eine Einrichtung, die dem Referendum nahe

kam, es sind die Volksanfragen. Im 15. und noch bis gegen Ende des

16. Jahrhunderts wurden diese gelegentlich in Szene gesetzt und bisweilen

mit durchschlagendem Erfolg; ihnen haben wir die Verbindung der Stadt
Genf mit der Eidgenossenschaft zu verdanken, 1584. Von da an aber

hielten es die gnädigen Herren und Obern unter ihrer Würde, in irgend
einer wichtigern Angelegenheit zum Volke herabzusteigen, und die Aus-

bildung der Aristokratie nahm unaufhaltsam, wenn auch nicht ungestört,

ihren Fortgang. Die Unruhen und Empörungen, an denen die zweite

Periode unserer alten Schweizergeschichte so reich ist, sind nichts anderes

als Zuckungen eines in Fesseln geschlagenen, aber unzerstörbaren demo-

kratischen Volksgeistes. Am gewaltigsten bäumte sich dieser in jener großen



,3Ife Xtßbcabrtßfß."„Alle Liebesbriefe."



— 82 -
93ofïëcrf)ebmtg auf, bic unter bem tarnen beS föauernfriegeS bcïannt ift
imb bic barauf nuêging, 'bas alte ©taatSwefen toieber auf feine breite,
bemoïratifdje <$runblage~§u ftellen. Die gertaltfame unb brutale lieber»
merfung biefer SSolfSbelceguug burd) bic bereits fcftgeirurjelte Slriftofratie
ift neben" ber fonfeffioneflcu ©Haltung eine ^auptnrfadfe beS Unterganges
ber"alten ©ibgenoffcnfdjaft. föortfefeung folgt.)

ooj>

9«ocï)bvucï Verboten.

®on D11 o § a g g e it m a d) e r.

Cin junger ÎDattbrer podjt am |

Cor, |

Den feiner je bis beut gefeljen.

Cr tritt berein mit (Sfocfenlaut.

Segrüfj ben trembling freunblich j

traut ; |

Du mufft ja täglich mit ihm geben. <

3hm ift ber ZDanbertage <?>ahl

Dom'Cauf ber Sterne gugefdpeben.
Des Wettges (Slan3, bes Sommers

pradjt,
Des perbftes Cuft unbJIDinters j

Dacht, — |

Dann ift Dollbracht fein £auf lpe= <

nieben. ;

<£in reiches Büllhorn bringt er mit ;

Drausftrömen bes (SefchicfescSaben.
Unb fei es £eib unb fei es (Slücf,
Du roeifeft nichts bauen gurücf;
Denn roie er's fügt, fo mufft bu's ;

haben.

3"s' 2lntlitg blief' ihm nur ge*

troft.
Itnb mirft bu nimmer auch er=

fchauen

Don einem nur gunt anbern Cag,
IDeld; ein (Sefdjicf er bringen mag,
Die Sorgen banne burch Dertrauen.

2luch ihn, ein Kinb ber ftücht'gen

Seit,

pat em'ger IDille uns gefenbet.

Cr bringt Dielleicht bes Segens

»iel,
Cr fuhrt Dielleicht ans ftille <giel,

IDo alle Crbenforge enbet.

perein, herein benn, hoher ©aft!
Du treuer Rubrer, fei .millfommen
ÎDas jeben Cag bein Büllhorn

beut,
IDas uns bebrängt, rnas uns er=

freut,
Dem ebeln pergen foil es frommen.
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Volkserhebung ouf, die unter dem Namen des Bauernkrieges bekannt ist
und die darauf ausging, das alte Staatswesen wieder auf seine breite,
demokratische Grundlagen stellen. Die gewaltsame und brutale Nieder-
werfung dieser Volksbewegung durch die bereits festgewurzelte Aristokratie
ist neben) der konfessionellen Spaltung eine Hauptursache des Unterganges
der alten Eidgenossenschaft. (Fortsetzung folgt.)

Nachdruck verbotru.

Von Otto Haggenmacher.

Gin junger Wandrer pocht am -

Tor, s

Den keiner je bis heut gesehen.

<Lr tritt herein mit Glockenlaut.

Begrüß den Fremdling freundlich ^

traut; ^

Du mußt ja täglich mit ihm gehen. -

Ihm ist der Wandertage Zahl -

Vom'tauf der Sterne zugeschieden.

Des lenzes Glanz, des Sommers

Pracht,
Des Herbstes tust und^winters /

Nacht, — ^

Dann ist vollbracht sein tauf hie- ê

nieden.
<

Gin reiches Füllhorn bringt er mit;
Drausströmen des GeschickesGaben.
Und sei es teid und sei es Glück,
Du weisest nichts davon zurück;
Denn wie er's fügt, so mußt du's

haben.

Ins' Antlitz blick' ihm nur ge-

tröst.
Und wirst du nimmer auch er-

schauen

Von einem nur zum andern Tag,
welch ein Geschick er bringen mag,
Die Sorgen banne durch Vertrauen.

Auch ihn, ein Rind der flücht'gen

Zeit,
Hat ew'ger Wille uns gesendet.

<Lr bringt vielleicht des Segens

viel,
Tr führt vielleicht ans stille Ziel,
wo alle Trdensorge endet.

Herein, herein denn, hoher Gast!
Du treuer Führer, sei willkommen!
was jeden Tag dein Füllhorn

beut,

was uns bedrängt, was uns er-

freut,
Dem edeln Herzen soll es frommen.


	Vor hundert Jahren [Fortsetzung folgt]

